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1 Wittgenstein — Heidegger

Gegenwartsphilosphie ist die Philosphie des 20. Jahrhunderts. Diese Festlegung ist
nicht zufällig. Um 1900 vollzieht sich eine Wende im abendländischen Denken. Neue
Tendenzen treten auf: grob gegliedert sind drei philosophische Positionen zu unter-
scheiden.

• Phänomenologisch orientiert:
Hierher gehören vor allem die klassische Phänomenologie (Husserl, Scheler),
der Existentialismus (Jaspers) und die hermeneutische Philosophie (Dilthey).

• Positivistisch orientiert:
Neopositivismus (Wiener Kreis: Carnap), kritischer Rationalismus (Popper)
sowie eine Vielzahl logisch-empiristischer und linguistischer Positionen im Rah-
men der sogenannten analytischen Philosophie.

• Marxistisch orientiert:
Neomarxismus (Frankfurter Schule) sowie der Marxismus-Leninismus als offi-
zielle Doktrin der kommunistischen Staaten.

Außerdem gibt es eine Vielfalt weiterer Positionen, die sich aneignend und wei-
terführend an die großen traditionellen Denker anschließen. Platoniker, Aristoteliker,
Augustinisten, Thomisten, Kantianer, Hegelianer.

Wittgenstein und Heidegger sind 1889 geboren. Das bedeutet, daß sie denselben
kulturellen, politischen und sozialen Hintergrund besitzen. Die sozio-ökonomischen
Determinanten sind gleichsam identisch. Beide erleben das Ende der Aufklärung,
die Endphase der Industrialisierung, sie erleben zwei Weltkriege. Beide sind in eine
Zeit der philosophischen Unsicherheit hineingestellt.

Aufgrund der vielfältigen Ergebnisse der Einzelwissenschaften greift die Philosophie
viele unterschiedliche Perspektiven auf. Das führt zu einer Grundlagen- oder Er-
kenntniskrise. Es ist nicht klar, ob die Philosophie Geisteswissenschaft oder reine
Methodenwissenschaft ist. Es ist unklar, in welcher Sprache philosophische Ergeb-
nisse formuliert werden sollen. Sprache wird als Voraussetzung zum Denken gesehen.
(Nicht mehr cogito, ergo sum.) Gefragt wird, mit welcher Methode wahr und falsch
sauber getrennt werden können. Ein einheitliches Weltbild (Christentum) und damit
ein absoluter Wahrheitsanspruch fehlen. Alle Richtungen der Philosophie kreisen um
die Wissenschaftsidentität, das Sprachproblem und die Wahrheitsfrage.

Apel nennt Wittgenstein und Heidegger Schlüsselfiguren der Philosophie des 20.
Jahrhunderts. Sie versuchen eine neue Philosophie zu entwerfen. Dabei gehen bei-
de vom Menschen aus. Wittgenstein stellt die Sprache des Menschen als Vollzug
seines Denkens und damit die Methodik in den Mittelpunkt seiner Überlegungen.
Er versucht, die Sprache von unsinnigen Sätzen zu reinigen. Heidegger kennt eben-
falls die Bedeutsamkeit der Sprache, stellt aber die Frage nach dem Sein in den

2



Mittelpunkt seiner Philosophie. Verstehen gehört zur Existenz des Menschen hinzu.
Nach Wittgenstein dagegen ist Verstehen eine vorwissenschaftliche Angelegenheit.
Wissenschaft kann nur erklären.

Die Unterscheidung zwischen Naturwissenschaft und Geisteswissenschaft hat ihre
Wurzel bei Dilthey. Die Geisteswissenschaft ordnet er der Naturwissenschaft über.
Nur, wenn sie den Rahmen bildet, kann der Mensch die Einzelergebnisse der Natur-
wissenschaften überschauen und verantwortlich handeln. Gehlen sieht die Einheit-
lichkeit der einzelnen Wissenschaften in den Institutionen gewährleistet.

Heidegger und Wittgenstein schreiben ihr Werk in einer Zeit der Grundlagenkrise,
die durch ein detailliertes Problembewußtsein, eine rasante Entwicklung der Einzel-
wissenschaften, eine fehlende Klammerfunktion einer allgemein verbindlichen Phi-
losophie und einer Relativität in der Geschichtlichkeit gekennzeichnet ist. In dieser
Situation versucht Heidegger durch die Frage nach dem Sein eine philosphische Ein-
heit zu finden. Die klassische Metaphysik hat über Gott nicht hinweggefragt. Mit
dem Wegfall metaphysischer Betrachtung und der Verabsolutierung der Naturwis-
senschaften bekommt Heidegger die Gelegenheit, wahre Metaphysik zu betreiben,
nach dem Sinn von Sein zu fragen. Wittgenstein dagegen läßt jede Metaphysik weg
und untersucht stattdessen methodisch die Sprache als Dokument der Gesellschafts-
gesetze.

2 Ludwig Wittgenstein

Wittgenstein wird 1889 in Wien geboren. Er ist Schüler Russells. Wittgenstein
studiert und lehrt anschließend in Cambridge. Er stirbt 1951. Sein Hauptwerk ist
der Tractatus logico-philosophicus. Wittgenstein zählt zu den Neopositivisten. Der
Vorläufer des Neopositivismus ist der englische Empirismus (Bacon, Hobbes). Die
Zielsetzung des Empirismus ist die Analyse der Phänomene durch Experimentieren
und Beobachten. Comte betrachtet das Gegebene, nicht das Allgemeine: die Wis-
senschaft ist für die Geschichte des Fortschritts verantwortlich.

Wittgensteins Untersuchungsobjekt ist die Sprache als Dokument der Gesellschafts-
gesetze. Seine Logik will nicht wie die platonische nach den Ideen streben. Über die
Untersuchung der Sprache will er die innere Logik der Dinge, ihrer Verhältnisse zu-
einander und zum Weltganzen erkennen.

”
Alle Philosophie ist Sprachkritik. ... Das

Resultat der Philosphie sind nicht
’
philosophische Sätze‘, sondern das Klarwerden

von Sätzen.“

Unter Tatsachen versteht Wittgenstein die ganze Welt, alle Objekte in der Welt und
die Beziehungen der Objekte untereinander wie auch ihre Eigenschaften. Gedanken
oder Sätze (der Mensch denkt in Sätzen) sind logische Bilder der Tatsachen. Die Auf-
gabe des Philosophen ist es, zu klären, ob die Gedanken/Sätze logisch sind. Über
das Sein kann die Logik nichts aussagen, da das Sein nur durch Symbole bezeichnet
wird. Sätze haben Sinn, wenn sie wahr oder falsch sind. Der Sinn eines Satzes ist
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die Methode seiner Verifikation. Im Zusammenhang eines Satzes bekommen Satz-
elemente, die auf ein Ding in der Wirklichkeit hinweisen, Bedeutung. Die Wörter

”
Tisch“ und

”
grün“ haben für sich keine Bedeutung. Im Satz

”
der Tisch ist grün“

bekommen sie durch die logische, sinnvolle Verknüpfung Bedeutung. Typische nicht
sinnvolle Sätze sind beispielsweise Tautologien (es regnet oder es regnet nicht), weil
sie immer wahr sind oder Kontradiktionen (es regnet und es regnet nicht), weil sie
immer falsch sind.

Der späte Wittgenstein hat seine Aussagen relativiert. Er erkennt, daß Sprache
mehrdeutig sein kann und daß das Verständnis vom jeweiligen Kontext, von der
jeweiligen Umwelt des Verstehenden abhängt. Daraus folgt, daß nicht jeder Satz ein
korrektes Bild der Tatsache ist, die man abbilden will. Einzig Konventionen sind
aufgrund ihres Vereinbarungscharakters eindeutig.

3 Martin Heidegger

Heidegger wird 1889 geboren. Er ist Schüler und Nachfolger Husserls. Er stirbt 1976
in Freiburg.

In seinem Hauptwerk
”
Sein und Zeit“ von 1927 erhebt Heidegger gegenüber der

abendländischen Metaphysik den Vorwurf, daß sie das Sein als Seiendes behandelt
habe. Das habe zu einer Seinsvergessenheit geführt. Die Betrachtung des Ontischen
statt des Ontologischen nennt Heidegger ontologische Differenz. Dadurch, daß bei-
spielsweise Gott als Schöpfer und Ziel der Menschheitsgeschichte gesetzt wurde, sei-
en die Möglichkeiten der Metaphysik nicht weiter ausgeschöpft worden. Heidegger
untersucht das Sein als geschichtliches Sein, als Da-Sein mit Vergangenheit (Gewor-
fenheit) und Zukunft (Angst).

Nach Heidegger steht über dem Da-Sein die Seins-Frage. Das bedeutet, der Mensch
kann das Sein dadurch, daß er sich als In-der-Welt-Sein erfährt, verstehen. Hei-
degger unterscheidet dabei fünf Grunderfahrungen der menschlichen Existenz, fünf
Seinsweisen, die er in Abgrenzung zu den aristotelischen Kategorien Existentialien
nennt.

• Erstens: Der Mensch erfährt seine Geworfenheit. Das heißt, er erfährt, daß das
Seiende im Da-Sein bereits vorgegeben ist. Er erfährt die Geschichtlichkeit des
Menschen, die Eingebundenheit in die Vergangenheit.

• Zweitens: Der Mensch erfährt sein In-der-Welt-Sein. Das In-der-Welt-Sein ist
überhaupt die Bedingung der Möglichkeit der Wahrnehmung. Der Mensch, der
sich als In-der-Welt-seiend erfährt, fragt über das Da-Sein in der Gegenwart
hinaus nach dem Sein.

• Drittens: Der Mensch erfährt Sorge, Sorge um sich und Sorge um das Sein als
In-der-Welt-sein. Heidegger unterscheidet drei Sorgen:
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a) die Sorge um die Existentialität: der Mensch erfährt sein Sein-Können,
die Möglichkeiten, die dem Sein in der Zukunft offenstehen. Der Mensch
ist um die Zukunft besorgt (um den Hammer, um ein Bild aufzuhängen),
er betreibt Für-Sorge für die Mitmenschen.

b) die Sorge um die Faktizität: der Mensch hat Sorge, weil er sich als Ge-
worfener erfährt, weil er zu einer bestimmten Umwelt, zu bestimmten
Mitmenschen hingestellt ist, ohne sein Zutun.

c) die Sorge um das Verfallensein: der Mensch sorgt sich, weil er sich als an
das innerweltlich Seiende verloren erfährt.

• Viertens: Je mehr der Mensch vom Sein erkennt, desto mehr schlägt die Sorge
in Angst um. Der ängstliche Mensch hat erkannt, daß er stirbt und nicht, daß
man stirbt. Beim ängstlichen Menschen sind Täuschungen wie Geborgenheit
und ähnliches gelöscht, er ist ent-täuscht.

• Fünftens: die Sorge um das Sein zum Tod. Der Mensch erkennt die Möglichkeit
der Unmöglichkeit des Seins.

Der Mensch kann diese ursprünglichen Seinserfahrungen durch das Denken vollzie-
hen. Das Denken ermöglicht dem Menschen bisherige Seinsthesen in ihrer Bedingt-
heit zu erfahren und die Seinsvergessenheit zu überwinden.

3.1 Sein und Zeit

3.1.1 Die Aufgabe der Philosophie

Die Philosphie Heideggers will, kurz gesagt, Philosophie sein, das heißt, ganz allge-
mein und ohne Einschränkung nach Sein und dessen Sinn fragen. Zu Beginn seines
Werkes

”
Sein und Zeit“ schreibt Heidegger:

”
Die konkrete Ausarbeitung der Frage

nach dem Sinn von Sein ist die Absicht der folgenden Abhandlung.“ Die genannte
Frage ist heute in Vergessenheit geraten. Seit Platon und Aristoteles ist sie in Ver-
gessenheit geraten, verstummt. Heidegger will also nach dem Sinn von Sein fragen.
Zunächst ist das Objekt aufzuzeigen, an das die Seinsfrage gestellt werden soll. Wer
nach Sein fragt, findet sich schon im Besitz eines

”
durchschnittlichen und wagen

Selbstverständnisses“.

3.1.2 Das Da-Sein und die Seinsfrage

Das Seiende, das wir je selbst sind und das unter anderem die Seinsmöglichkeit des
Fragens hat, wird terminologisch als Da-Sein gefaßt. Dieses Da-Sein, das zu Sein sich
verhält (fragen) und zu welchem Sein sich verhält (weil das Da-Sein Sein versteht),
nennt Heidegger Existenz. Kant erklärt den Begriff Existenz folgendermaßen:

”
Der
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Mensch ist ein Seiendes, das inmitten von Seiendem ist, so zwar, daß ihm dabei
das Seiende, das er nicht ist, und das Seiende, das er selbst ist, zumal immer schon
offenbar geworden ist. Diese Seinsart des Menschen nennen wir Existenz.“ Jede Frage
nach der Existenz ist Frage nach dem Wesen, das heißt Metahysik.

Die Seinsfrage wird an das fragende Subjekt selbst gestellt. Die Behandlungsart
dieser Frage ist die phänomenologische. Phänomenologie heißt bei Heidegger: zu den
Sachen selbst, entgegen allen freischwebenden Konstruktionen, zufälligen Funden.

Die Philosophie Heideggers will eine Philosophie des konkret Lebendigen sein, sie
versteht sich als Analytik des Da-Seins. Das, was wir selbstverständlich gebrauchen,
soll klarer werden. Das fragende und verstehende Da-Sein macht die Seinsfrage an
sich selber aus.

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die Philosophie Heideggers Metaphysik sein
will, sie fragt nach dem Sinn von Sein und zwar ganz allgemein und ohne Ein-
schränkung. Die Seinsfrage stellt der konkrete Mensch, das Da-Sein, die Existenz,
jeweils an sich selbst. Die Methode dieser Fragestellung ist die phänomenologische
im Sinne der hermeneutischen Analyse (Dilthey). Die Existenz ist jenes hervorgeho-
bene Seiende, zu dessen Sein es gehört, Sein zu verstehen. Metaphysik geschieht bei
Heidegger also als Selbstanalyse des Bewußtseins.

3.1.3 Das In-der-Welt-Sein

Zu Beginn der Analyse steht der Satz: Sein heißt In-der-Welt-sein. Der fragende
Mensch findet sich und Seiendes, das außer und neben ihm ist. Das Seiende teilt
Heidegger in zwei Gruppen

• In das außermenschliche, untermenschliche Sein, das er Zuhanden-Sein nennt,

• und in das Da-Sein, die Existenz im oben angegebenen Sinn.

Diese zwei Seinsbereiche sind nicht voneinander getrennt.

Das In-der-Welt-Sein des Da-Seins zerfällt in zwei nie geschiedene Elemente. Ein-
mal: das immer wechselnde, konkrete Bei-der-Welt-Sein, dann dessen ontologisches
Fundament, das In-Sein als solches. Das Da-Sein ist also notwendig dauernd mit
zuhandenem Sein verbunden. Der Mensch ist immer bei der Welt, er geht geradezu
darin auf, bei der Welt zu sein.

Nach Heideger komme ich zum realen Sein, indem ich nicht zuerst
”
anschaue“, son-

dern indem ich einfach lebe und handele. Der Mensch muß sich mit der Außenwelt
beschäftigen, mit Außendingen, mit Objekten, die man als Außen-Sein fassen kann.
Dieses Außen-Sein nennt Heidegger Zeug. Dieses Zeug ist, streng genommen, nie.
Zeug ist wesenhaft

”
etwas, um zu“. Zeug ist Zeug, weil es

”
um zu“ ist, weil es auf

anderes verweist. Schreibzeug ist, um zu schreiben. Hammer (Werkzeug) ist, um ein
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Bild aufzuhängen. Das Ding, das wesentlich
”
um zu“ ist, hat kein eigenes Sein für

sich. Die Spitze dieser
”
um zu“-Pyramide ist der Mensch.

Weiterhin gehört zu existentialen Struktur des Da-Seins das Mit-Sein. Das In-der-
Welt-Sein zum Zuhandenem geschieht als Sorge. Das In-der-Welt-Sein als Mit-Sein
geschieht als Für-Sorge.

Eine nächste analytische Reflexion zeigt das In-der-Welt-Sein dreifach gegliedert: als
Befindlichkeit, als Verstehen, als Rede.

Was ist Befindlichkeit? Es ist ontisch das Bekannteste und Alltäglichste: die Stim-
mung, das Gestimmtsein. Das Da-Sein selbst ist als Last offenbar geworden. Warum,
weiß man nicht. Das Woher und Wohin des Da-Seins bleibt verborgen. Damit meint
Heidegger die Geworfenheit des Da-Seins. Das Sein trägt den Grund seines Ur-
sprungs und den Grund seines Fortgangs nicht in sich selbst. Ein

”
Es“ steht hinter

ihm, welches das Sein sich selbst
”
überantwortet“ hat. Das Da-Sein steht mit sich

selbst und seiner Aufgabe einsam da.

Das zweite Grundelement des Da-Seins, das Verstehen, ist nicht nach der Befindlich-
keit und nicht in Abhängigkeit von ihr. Beide sind gleich ursprünglich. Befindlichkeit
hat je ihr Verständnis, Verständnis ist immer schon Gestimmtes. Verstehen heißt
primär nicht Kennen/Erkennen, sondern Können. Wer eine Sache versteht, kann
ihr vorstehen. Das Verstehen zeigt das Da-Sein als Sein-Können, als im Besitz der
Möglichkeiten, die gestellte Aufgabe zu erfüllen. Das Da-Sein tendiert nun dahin,
seine Möglichkeiten zu erfüllen (altes Akt-Potenz-Problem).

Das dritte Grundelement des Da-Seins ist die Rede. Rede meint nicht Sprache,
sondern das, was eine Sprache erst möglich macht. Die Funktion der Rede ist es, das
befindlich verstehend Erkannte, das noch

”
chaotisch-wirbelhaft“ ist, zu artikulieren,

zu ordnen, es aussagbar zu machen. Als Ergebnis kann also festgehalten werden: das
Da-Sein ist in der Welt als Befindlichkeit, Verstehen und Rede.

3.1.4 Die Geworfenheit und die Angst

Das ganze Sein soll uns als Einheit offenbar gemacht werden. Es geht darum, ein
Verstehen oder eine Befindlichkeit ausfindig zu machen, die uns dies erschließt. Diese
Befindlichkeit tritt auf in der Angst. Was ist Angst? Die Angst ist eigentlich das
innere Beben vor möglichen Abstürzen und Untergängen, das Erbleichen vor als
gegenwärtig erkannten Gefahren. Das Da-Sein erfährt seine eigene Unsicherheit und
darin seine völlige Abhängigkeit von dem hinter ihm stehenden Es, von dem Werfer,
dem es seine Geworfenheit verdankt. Die Angst stellt das Da-Sein vor das Nichts,
vor seine ungewisse Zukunft. Das Da-Sein sieht vor sich nur Möglichkeiten und nicht
die geringste Garantie, daß diese Möglichkeiten einmal wirklich werden müssen.

So treibt die Angst das Da-Sein in seine alltägliche Gegenwart. Es bleibt ihm nur die
eine Wirklichkeit: das besorgende Aufgehen in der Welt. Da-Sein ist nur wirklich als
Besorgen und Fürsorgen. Selbst-Sorge gibt es nicht, nur Aufgehen in der Aufgabe.
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Das Da-Sein täuscht sich über das Nichts vor ihm und das Nichts hinter ihm hinweg.
Es täuscht sich über sein eigentliches Sein, das immer ein Sein im Angesicht des
Nicht-Sein sein muß. Es will sich beruhigen in der alles nivellierenden Sicherheit des

”
Man“.

Die Angst zeigt dem Da-Sein, daß seine innerste Aufgabe die Sorge ist. Als Sorge soll
das Da-Sein sich immer wieder wegreißen aus dem Verfallen zurück in das eigentliche
Sein der Möglichkeiten.

Der heideggersche Lebenswille ist nicht ein Wille nach oben zur Förderung und
Erlösung des Seins, er ist nicht ein Wille nach unten, zu freiwilliger Vernichtung, er
ist einfach ein Ja zu den Tatsachen. Das Da-Sein soll angenommen und gemeistert
werden.

3.1.5 Das Sein zum Tod

Alle Möglichkeiten, die vor dem Da-Sein liegen, können wirklich werden. Eine aber
muß wirklich werden: die Möglichkeit des Todes. Der Tod ist die äußerste Möglichkeit
des Da-Seins. Das ganze Sein des Da-Seins ist Sein-zum-Tode. Das Sein strebt seinem
Ziele zu, nämlich von der Loslösung von sich selbst, von der Rückkehr in sich selbst.
Die Zukunft des Seins liegt im Sein zum Tode, sie ist so eigentlich dauerndes Sterben.

Das Da-Sein ist letztlich Zeit. Sein Charakter ist Zeitlichkeit. Das Da-Sein ist als
Vergangenheit und Zukunft in der Gegenwart. Der letzte Inhalt des Seins ist Zeit,
Dauer, Werden. Bei Heidegger ist das Sein zugleich Zeit.

Das Sein Heideggers (durch und durch endlich) ist eigentlich ein ausgehöhltes Sein,
das nirgends Substanz hat: nicht in der Vergangenheit → es wird aus dem Nichts
in das Da-Sein geworfen; nicht in der Gegenwart → es hat aufzugehen in der Sor-
ge an die Welt; nicht in der Zukunft → es stürzt ab in den Abgrund des Todes.
Sein ist also reines Werden, ein kurzer Sprung aus dem Abgrund des Nichts in den
verschlingenden Abgrund des Todes. Die Zeitlichkeit des Daseins ist also die letzte
existentiale Bestimmung des Seins überhaupt. Das Da-Sein ist Zeitlichkeit, weil es
als Abfolge von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft geschieht.

3.1.6 Der Sinn von Sein

Heidegger fragt zu Beginn seines Werkes nach dem Sinn von Sein. Die Antwort
lautet: Sein ist nicht, Sein geschieht, es wird. Als zeitgeschichtliches Werden, das
mit dem Tode jäh abstürzt und somit in keiner Weise über sich selbst hinausragt,
ist Sein wesentlich endlich-innerweltlich. Nun bleibt die Frage, woher dieses höchste
Sein kommt. Drängt denn Geworfenheit nicht dazu, nach einem Werfer zu fragen?
Darf die Frage nach Sinn und Sein als beantwortet gelten, solange diese Frage noch
offen ist? Seine Antwort formuliert Heidegger in ihrer schärfsten Form im Buch

”
Was ist Metaphysik“ (S. 25):

”
Ex nihilo omne ens qua ens fit.“ Ohne irgendeine

Einschränkung zu machen, steht der Satz da.
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4 Frankfurter Schule

4.1 Porträt

Die kritische Theorie der Gesellschaft will emanzipationsfeindliche Tendenzen in den
kapitalistischen und sozialistischen Industriegesellschaften aufdecken. Sie kritisiert
im besonderen den Leistungs- und Konsumzwang des Spätkapitalismus und die er-
kenntnisleitenden Interessen der Wissenschaften. Der örtliche Mittelpunkt ist das
Institut für Sozialforschung an der Universität Frankfurt, das 1923 gegründet wird.
1933/34 wird es nach Genf und New York verlegt und 1950 von Max Horkheimer
(1885 – 1973) und Theodor Adorno (1903 – 1969) wiederbegründet. Die Forschungs-
schwerpunkte des Instituts sind Industrie-, Gewerkschafts- und Bildungssoziologie.
Von 1932 bis 1941 ist

”
Die Zeitschrift für Sozialforschung“(seit 1955 die

”
Frankfur-

ter Beiträge zur Soziologie“) das Publikationsorgan der Frankfurter Schule. Herbert
Marcuse und Jürgen Habermas können der Frankfurter Schule zugerechnet werden
oder zumindest als stark von ihr beeinflußt gelten. Die Führer der Studentenunruhen
in den 60er Jahren berufen sich auf die kritische Theorie. Horkheimer lehnt jedoch
ebenso wie Adorno die revolutionäre Praxis ab.

4.2 Die kritische Theorie

Gemeinsam sind allen Vertretern der Frankfurter Schule fünf Punkte. Erstens: sie
beziehen sich grundlegend auf Marx, das heißt sie betrachten die Gesellschaft. Zwei-
tens: sie benutzen die dialektische (hegelsche) Methode. Drittens: sie betrachten die
Gesellschaft kritisch und reflektieren kritisch. Viertens: Sie verknüpfen theoretisches
Denken mit praktischem Handeln. Fünftens: sie beziehen sich auf die Zukunft.

Der philosophiegeschichtliche Hintergrund der kritischen Theorie ist die Erfahrung,
daß die moralischen Vorstellungen des christlichen Bürgertums sozialpolitisch nicht
wirksam werden, weil die Menschen sie lediglich individuell verstehen. Die Wissen-
schaft wird als von ethischen Fragen losgelöst und als Werkzeug einer amoralischen
Politik erfahren. Die Frankfurter Schule dagegen fordert, daß die Wissenschaft ih-
rer Verantwortung bewußt ist. Die alte Philosophie bietet für dieses Problem keine
Lösung, da sie der aktuellen Vielfalt der Wirklichkeit nicht gewachsen ist. Die Frank-
furter Schule will nun auf Fehler aufmerksam machen. Sie will innerhalb des Systems
negativ kritisieren.

Die Frankfurter Schule geht von einem bestimmten Gesellschaftsbild aus. Aus dem
Werk des Menschen entsteht eine gesellschaftlich-soziale Ordnung. Diese Ordnung
entwickelt eine Eigendynamik, durch die der Mensch von seinem Werk entfrem-
det wird. Die Entfremdung kann der Mensch rückgängig machen, beziehungsweise
von vornherein verhindern, indem er die Ordnung ständig kritisch betrachtet und
korrigiert. In diesem Zusammenhang ist auch der oft zitierte Satz

”
Macht kaputt,

was euch kaputt macht“ zu verstehen. Es geht nicht um Revolution, sondern um
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die kritische Betrachtung und Korrigierung der gesellschaftlich-sozialen Ordnung.
Die Theorie ist insofern ein Stück Wirklichkeit, als daß sie sich kritisch, das heißt
abwägend (dialektisch), ständig an der Wirklichkeit mißt. Die Theorie kann und
muß in die Wirklichkeit eingreifen. Sie wird sinnvoll durch ihre Praxisrelevanz.

Die erkenntnistheoretische Grundlage der kritischen Theorie kann am Materialis-
musbegriff verdeutlicht werden. Die Realität ist nicht auf Stoff und Bewegung zu
begrenzen, das wäre dogmatisch statt rational. Materie an sich ist sinnlos. Sinn-
voll dagegen ist die Betrachtung des Materiellen, Konkreten, Individuellen in seiner
sozialen Bedingtheit. Metaphysisches dagegen ist nicht Gegenstand der kritischen
Theorie.

Ziel der kritischen Theorie ist es, eine neue Wissenschaft mit ethischer Relevanz
zu entwickeln. Die Frankfurter Schule will systemimmanente Kritik auf materialisti-
scher (nicht idealistischer) Basis betreiben. Die Philosophie soll wieder ihrem eigent-
lichen Objekt zugeführt werden: die Theorie soll Praxisrelevanz bekommen. Nach
Horkheimer geschieht dies in vier Punkten: Die Gefahren der Massenkultur werden
aufgezeigt. Die Apathie des Individuums wird gelöst. Das Individuum wird zum
Handeln befähigt. Die Wirtschaft wird dem Menschen untergeordnet. Entscheidend
für die Praxisrelevanz der kritischen Theorie ist der Einzelmensch. Die Frankfurter
Schule baut auf die Mündigkeit des Menschen, setzt in ihn großes Vertrauen.
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